
Viele Sportler, große Ziele - 1950 bis 1952

Der bisherige Vorsitzende Hermann Kempf, der den Verein mit großem 
Engagement durch die schwierigen Nachkriegsjahre geführt hatte, kün-
digte frühzeitig an, sich 1950 aus der Position an der Vereinsspitze zu-
rückziehen zu wollen. In den knapp 36 Jahren seit seiner Gründung hat-
ten vier Männer den Verein geführt. Dieses hohe Maß an Kontinuität 
wurde durch Kempfs Nachfolger, der in der Mitgliederversammlung am 
22. Januar 1950 gewählt wurde, noch gesteigert: Dr. Aloys Bonnertz, aus 
Bellingen in der Eifel stammend und seit 1940 als Arzt in Wissen ansäs-
sig, übernahm den Vorsitz und blieb gut 34 Jahre im Amt. Auch Her-
mann Kempf blieb dem VfB als stellvertretender Vorsitzender erhalten. 
Die weiteren Vorstandsposten besetzten Willy Hoffmann (1. Geschäfts-
führer), August Kemper (1. Kassierer), Ernst Alzen (2. Geschäftsführer), 
Karl Mühlon (2. Kassierer), Otto Schneider (Fußballabteilungsleiter), 
Heribert Michels (Abteilungsleiter Leichtathletik), Walter Trinkaus (Ju-
gendleiter) und Josef Müller (Platzwart). 

Bis Kriegsende war die Mitgliederzahl des VfB deutlich gesunken. Nun 
vergrößerte sich durch die aus der Kriegsgefangenschaft heimkehren-
den Männer und die neu hinzukommenden Abteilungen der Kreis der 
Vereinsfamilie wieder. Bis 1950 hatte sich das Sportangebot neben dem 
Fußball, dem Handball und der Leichtathletik um Boxen, Schwimmen, 
Schach, Frauenturnen und Tischtennis erweitert. Für die Hallensport-
arten stand die Aula des Gymnasiums auf dem Löh zur Verfügung. Mitte 
1949 wurde für den Gesamtverein die Marke von 500 Mitgliedern schon 
wieder überschritten. Zum Jahresende 1950 nahm der VfB unter den 
1.047 Vereinen des Sportbundes Rheinland mit genau 589 Mitgliedern 
den achten Rang ein und war der größte Sportverein des Kreises Alten-
kirchen. Besonders erfolgreich waren in der Saison 1949/50 die Hand-
baller, die nach einem zweiten Platz in der Vorsaison ohne Punktverlust 
Kreismeister wurden und anschließend mit ihrem herausragenden 
Spieler Norbert Wagner auch in der Bezirksliga vordere Ränge belegten. 

Der umfangreiche Sportbetrieb in den verschiedenen Abteilungen und 
die wachsenden Erfolge der Aktiven ließen den Wunsch nach einer 
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Bei aller Anfangseuphorie und trotz des vorbildlichen Einsatzes der freiwilligen Helfer wurde 
schnell klar, dass mit Handarbeit allein die Aufgabe des Stadionbaus nicht zu stemmen war.
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geeigneten Sportstätte noch drängender werden. So war der Verein 
froh, als sich im Herbst 1950 die Gelegenheit zum Kauf eines 4,2 Hektar 
grossen Geländes von der Fürstin v. Hatzfeldt-Wildenburg ergab. Das 
weitläufige, weitgehend unbewaldete Areal am Alserberg schien trotz 
seiner sanften Hanglage für ein Sportstadion besser geeignet als alle bis-
her ins Auge gefassten Alternativen. Trotz der unmittelbaren Nähe zur 
Sieg reichte das Geländeprofil aus, um ähnlichen Hochwasserproble-
men wie im Frankenthal vorbeugen zu können. Zudem wurde im Zuge 
des Siedlungsbaus auch die bis dahin aus besseren Feldwegen beste-
hende Straßenanbindung des unteren Alserbergs ausgebaut. Als wichti-
ges Argument zählte nicht zuletzt der Kaufpreis, denn er war mit 11.340 
DM selbst für damalige Verhältnisse sehr günstig. Doch auch dieser 
Betrag musste zunächst aufgebracht werden. 

Hier kam dem Verein das beginnende Wirtschaftswunder zu Hilfe, das 
die aufstrebende heimische Industrie in die Lage versetzte, großzügige 
Unterstützung zu leisten. Die Werksleitung des Weißblechwerkes Wis-
sen, namentlich Generaldirektor a.D. Dr. Karl Grosse, Hüttendirektor 
Ludwig Patt und Dr. Erich Schauff, griff gleich zu Beginn des Projektes mit 
einer Spende ein. Das Walzwerk stand auf dem Höhepunkt seiner Er-
tragskraft, hatte Ende 1950 über 2.300 Beschäftigte und war somit auch 
Arbeitgeber der Mehrzahl der VfB-Mitglieder. Ob die Förderung des Sta-
dionbaus aus Firmensicht  auch eine Maßnahme zur Abwehr konkurrie-
render Industrieansiedlungen war, wurde seither oft gemunkelt, dürfte 
aber eher eine Legende sein. Schließlich konnte zu Beginn der fünfziger 
Jahre von einem Mangel an Arbeitskräften noch keine Rede sein. Im 
Jahresmittel 1950 lag die Arbeitslosenquote in der Bundesrepublik bei 
11%. Vollbeschäftigung trat erst Jahre später ein. 

Die Mitglieder beteiligten sich mit einer Umlage in Höhe von 30 DM am 
Kaufpreis. Der Betrag klingt aus heutiger Sicht wenig beeindruckend, 
doch lag damals der Durchschnitts-Monatsverdienst eines Industrie-
Arbeiters bei rund 280 DM. So wurde mit einem Brief an die Opfer-
bereitschaft der Mitglieder appelliert: „Ihr wißt genau, daß unsere Anla-
ge im Frankenthal leider auf die Dauer untragbar ist, denn immer wie-
der hat uns das Hochwasser unseren schönen Platz  verwüstet. Die Spie-
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Die erste Mannschaft in der Saison 1950 / 1951: Hinten von links Betreuer Karl Bender, Josef Hahmann, Werner Reinstädtler, Elmar Rick,
Arthur Fischbach, Günther Mutke, Reimar Ferfort, Werner Blum, Karl Bourtscheidt, Hans-Joachim Witte und der langjährige Fußball-
Obmann Otto Schneider. Vorne von links Paul Ketzer, Heinz Herzog und Paul Scharenberg. Es fehlen: Paul Henning und Werner Dürr) 
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ler können Euch ein Liedchen davon singen, was der Platz für Mucken 
hat. Gewiß, von außen sieht er sehr nett aus. Das ist aber kein Rasen-
platz mehr, sondern eine Wüste mit vielen Oasen (sprich dicken Gras-
büscheln). Die jetzt fehlende Erde, um das Spielfeld zu egalisieren, hat 
uns das Hochwasser fortgeschwemmt. Und, was nicht unwichtiger ist, 
die ursprünglich gute Laufbahn für unsere Leichtathleten ist direkt 
unmöglich. Soll auch unsere seit Jahrzehnten bekannte Leichtathletik-
abteilung einfach abgesetzt werden, nur, weil so miserable Trainings-
möglichkeiten bestehen ? Das darf nicht sein !“ 

Die Mitglieder konnten ihre Umlage in monatlichen Raten erbringen, 
die in kleinen Sammelheften vom Kassierer quittiert wurden. In Wissen 
gab es damals auch Zündholzbriefchen zu erwerben, von deren Preis ein 
Pfennigbetrag als Spende für den Stadionbau abgezweigt wurde. Wei-
tere namhafte Spenden von privater Seite gingen ein, sodass am 6. 
September 1950 der Kaufvertrag von Gräfin Ursula v. Hatzfeldt-Wilden-
burg und Dr. Bonnertz unterzeichnet werden konnte. Der VfB war damit 
Eigentümer eines großen Grundbesitzes geworden, Geldmittel für den 
Baubeginn aber fehlten nach der Zahlung des Kaufpreises fast völlig. 
Angesichts der Ausmaße des Geländes und des Umfangs der auszufüh-
renden Arbeiten schien es illusorisch, diese komplett in Eigenleistung 
erbringen zu können. Allerdings stattete die öffentliche Hand die Sport-
verbände mit ansehnlichen Budgets zur Förderung des Sportstätten-
baus aus. Daher gewährte der Landessportbund auf Vermittlung von 
Albert Schuhen, dem Vorsitzenden des Handballverbandes Rheinland, 
einen Förderbetrag in Höhe von 20.000 DM. Auch der Fußballverband 
Rheinland sagte Unterstützung zu und schlug vor, die Ausführung der 
gesamten Erdarbeiten in eigener Regie mit eigenem Gerät zu überneh-
men. Als Gegenleistung hierfür verlangte der Verband die Abtretung 
des Sportbundzuschusses . 

Nach den Plänen des Architekten Emil Hörster beliefen sich die Kosten 
für den ersten Bauabschnitt auf rund 80.000 DM. Auf die Ausschreibung 
gaben 13 Baufirmen ein Angebot ab. Das höchste Angebot belief sich 
auf horrende 102.630 DM, eine Düsseldorfer Firma war mit 46.190 DM 
am preisgünstigsten. Aber auch dieser Betrag war aus dem Vermögen 
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und den laufenden Einnahmen des Vereins nicht annähernd aufzubrin-
gen. Angesichts der Zahlen war der VfB deshalb gerne bereit, die Offerte 
des Fußballverbandes anzunehmen, obwohl erfahrene Baufachleute 
vom Vorhaben abrieten. Im Herbst 1950 einigte man sich nach einigen 
Treffen auf diese Vorgehensweise. 20.000 cbm Erde mussten bewegt 
werden, um dem abschüssigen und teilweise felsigen Gelände die erfor-
derliche Form für das Stadion zu geben. 

Die Arbeiten wurden schließlich Mitte Januar 1951 in Angriff genom-
men. Im zu dieser Zeit erschienenen „Wissener Heimatbuch“ klang in ei-
nem Bericht des 1.Vorsitzenden Dr. Bonnertz die anfängliche Euphorie 
durch: „Der Vorstand hat sich entschlossen, mit dem Neubau einer gro-
ßen, umfassenden, der Stärke und Bedeutung des Vereins und des Ortes 
entsprechenden, würdigen Stadionanlage in Wissen am Alserberg zu 
beginnen. Je zahlreicher solche Tummelplätze in den Städten und Dör-
fern werden, desto mehr entleeren sich die Betten in den Anstalten und 
Krankenhäusern. (...) Das Jahr 1951 wird später in der Wissener Sport- 
und Heimatgeschichte und vor allem in der des VfB einen besonders 
denkwürdigen Platz einnehmen. Es braucht nicht viel, um solche Er-
holungsstätten zu errichten: Etwas Verständnis für die Jugend, ein we-
nig Liebe zur Heimat und ein Restlein guten Willens. “ Der Optimismus 
erwies sich als übertrieben, denn ganz so schnell und reibungslos wie 
erhofft lief das Projekt „Stadionbau“ dann doch nicht ab. Das Jahr 1951 
war weniger von Feierlichkeiten als von Problemen gekennzeichnet. 

Das einzige Baugerät des Fußballverbandes, eine leichte und nicht mehr 
ganz neue Planierraupe, war den Anforderungen durch die Bodenver-
hältnisse und die Mengen des zu räumenden Materials nicht im Min-
desten gewachsen. Die Maschine gab schon nach einigen Wochen erst-
mals den Geist auf, ohne dass die vielen neugierigen Besucher des Bau-
geländes außer ein paar Streifen verschobenen Mutterbodens bis dahin 
allzu viele Ergebnisse gesehen hätten. So gerieten die optimistisch be-
gonnenen Erdarbeiten bald ins Stocken und kamen im Laufe des Herbs-
tes 1951 ganz zum Erliegen. Die Raupe wurde nach einigen Reparatur-
pausen, Ortsterminen und Schriftwechseln zwischen VfB-Vorstand und 
Verband erst zeitweise und dann endgültig abgezogen. Liest man die 
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Die zweite Jugendmannschaft bei einem Spiel in Scheuerfeld im Sommer 1951: Vorne von links Josef 
Hochhard, Hans-Rolf Fuchs und Bruno Dietershagen, in der mittleren Reihe Hans Rödder, Erwin Has-
selbach und Norbert Groß, hinten von links Werner Boketta, Hans-Albert Schuster, Hermann Vohl, 
Karl Steilen, Schütz und ganz rechts Jugend-
leiter Walter Trinkaus.

Auch Ausflüge an den Rhein gehörten zum 
Programm der VfB-Jugend. Diese Aufnahme 
enstand bei einem Besuch der 1. Schüler-
mannschaft in Rheinbrohl und zeigt Walter 
Trinkaus, Rudi Schilling, Hubert Quast, Her-
bert Sohlbach, Erwin Weitershagen, Bruno 
Orthen, Erwin Hasselbach, Willi Oberlän-
der, Emil Hoffmann, Kurt Becher, Rainer 
Geimer, H.W. Schmallenbach und Karl Stei-
len. Interessantes Detail am oberen Bild-
rand ist das Design der Torlatte.

Walter
Trinkaus
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Aufrufe des Vorstandes in der Tagespresse, scheint angesichts der über-
mächtigen Probleme auch das Interesse der VfB-Mitglieder an unbe-
zahlten und vermutlich wenig effektiven Arbeitseinsätzen auf dem künf-
tigen Stadiongelände allmählich erlahmt zu sein. 

Doch auch Positives war zu vermelden, denn in diese Zeit fiel die erste 
Herausgabe einer Vereinszeitung. Das immerhin 32-seitige Heft im DIN-
A5-Format erschien erstmals im Sommer 1951 und enthielt neben aus-
führlichen Berichten des Vorstandes auch Reportagen zum Sport-
geschehen, eine Regelkunde der Fußballer, Glückwünsche zu Geburts-
tagen oder Hochzeiten sowie regelmäßig mahnende Worte von Walter 
Trinkaus. Der VfB-Jugendleiter, genau 25 Jahre im Amt und frisch deko-
riert mit der Goldenen Ehrennadel des Fußballverbandes Rheinland, 
nutzte das neue Forum intensiv. Er beschäftigte sich in seinen stets wohl-
formulierten Aufsätzen gerne mit dem allgemeinem Sittenverfall, der 
Verführung der Jugend durch die modernen Zeiten und der Rolle des 
Sportes bei der Abwehr solcher Gefahren. 

So nahm er auch ausführlich zu der Tatsache Stellung, dass mit der Neu-
fassung des Jugendschutzgesetzes am 6. Januar 1952 die Altersgrenze 
für das Rauchen in der Öffentlichkeit von 18 auf 16 Jahre gesenkt wurde: 
„Nicht zum ersten Male höre ich derzeit Klagen über die Zigaretten-
seuche. Wenn das Elternhaus hier versagt, dann bleibt alle andere Er-
ziehungsarbeit im Verein nur Flickwerk !“ Oder: „Wenn die Jugend heu-
te zunehmend Orientierung im Schundfilm sucht, dann ist es Aufgabe 
des Sportvereins, ihr echte Anreize zu bieten, die des Einsatzes würdig 
sind. Eine unsportliche Jugend wird im späteren Leben lieber müßig ab-
seits stehen, als mit beiden Händen zuzupacken. “ Was bei der Lektüre 
aus heutiger Sicht teilweise schmunzeln lässt, dürfte angesichts der 
Autorität und der Vorbildfunktion von Walter Trinkaus im Kreis der über

Kälte und schneebedeckter Boden hielt die VfB-Jugend im Winter 1952 nicht von ihrem Spiel 
gegen den SV  Niederfischbach ab. Allenfalls am Outfit von Schiedsrichter Paul Jäger lassen sich die 
Temperaturen erahnen. Zu sehen sind die Spieler Horst Link, Karl Steilen, Rudolf Brühl, Richard Euteneuer, 
H.A. Schuster, Norbert Groß, Alex Böhmer, Raimund Schultheis, Bruno Orthen, Erwin Hasselbach und Hans-Rolf Fuchs.
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Die Anfänge des Boxsportes im VfB dokumentiert diese Aufnahme, die Anfang der fünfziger Jahre im Frankenthal entstand und die junge
Wissener Boxstaffel zeigt, die (in etwas anderer Besetzung) im Frühjahr 1951 ihren ersten Kampf bestritt. Zu sehen sind stehend von links 
Friedel Fuchs, Coach Paul Henning sen., Heinz Schneider, Erwin Hasselbach, Heinz Rathgeber, Erwin Schneider, 
Hans Herder, Heinz Buhr. Vorne Gisbert Spiegel, Manfred Düngen und Horst Köllemann.  
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150 VfB-Jugendlichen die Wirkung nicht verfehlt haben. Seine Sprech-
stunde für den Nachwuchs und dessen Eltern fand jeden Montag von 14 
bis 18 Uhr im Geschäftszimmer des Vereins im Hotel Bürgergesellschaft 
statt. Sie wurde rege genutzt, auch weil Walter Trinkaus bei manchen 
Problemen helfen konnte - und es auch nur zu gerne tat. 

Die Vereinszeitung nannte sich „Monatsheft“, erschien aber eher unre-
gelmäßig und wurde in beachtlichem Textumfang und erstaunlicher 
Qualität in der Druckerei Nising hergestellt. Aktive der Jugendabteilung 
stellten den Mitgliedern die Hefte zum Preis von 10 Pfennig nach Hause 
zu. Für diesen bescheidenen Obulus erhielten nicht nur die aktiven 
Sportler, sondern auch die Zuschauer wertvolle Hinweise. Lange, bevor 
das Wort „Checkliste“ in Mode kam, stellte Fußball-Abteilungsleiter Ot-
to Schneider dem VfB-Anhang folgende Fragen zur Selbstprüfung:
„1. Weigerst du dich, dem Spiel der Gegenpartei Beifall zu spenden ?
2. Pfeifst du den Schiedsrichter bei einem dir missfälligen Urteil aus ?
3. Soll deine Mannschaft gewinnen, selbst wenn sie es nicht verdient ?
4. Suchst du Streit mit Zuschauern, die der anderen Elf zujubeln? 
Wenn ja, dann bist du kein guter Sportsmann ! Dann bemühe dich, es zu 
werden. Ehrenhaftigkeit ist die erste Tugend des Sportsmannes ! Selbst-
disziplin ist die Pflicht eines jeden Sportsmannes ! Der ritterliche Geist 
erst schafft den moralischen Wert des Sports !“ 

Beim Besuch von Auswärtsspielen stellten sich den Wissener Schlach-
tenbummlern weniger moralische als praktische Probleme. Der Indivi-
dualverkehr fand praktisch noch nicht statt, also kümmerte sich der VfB 
um den Transport seiner Fans zu den fremden Plätzen. Wenn möglich, 
wurden Sonderzüge eingesetzt, so etwa nach Betzdorf, Herdorf oder 
Daaden. Bei anderen Spielen charterte man Busse, wobei Probleme 
nicht ausblieben. Abteilungsleiter Schneider mahnte die Leser des Ver-
einsheftes: „An unsere Schlachtenbummler ergeht bei dieser Gelegen-
heit die dringende Bitte, sich bei den Auswärtsspielen früh genug anzu-
melden. Wir bestellen dann, wenn es nötig ist, gerne drei bis vier Wa-
gen, damit alle mitkommen können. Dann wiederholen sich auch nicht 
mehr die ärgerlichen Szenen an der Bürgergesellschaft vor der Abfahrt.“ 
Man kann sich den Kampf um die knappen Sitzplätze lebhaft vorstellen.
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Ein Dokument des Stillstands aus dem Sommer 1952: Der 
Bau der Siedlungshäuser am Alserberg geht munter voran, 

die Baustelle des Stadions (linker Bildrand) ist nach den
ersten, wenig erfolgreichen Erdarbeiten verwaist.

 

aus der Vereinszeitung, Ausgabe Mai’52
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Die Vereinszeitung erfreute sich unterdessen, wenn man die Zahl der 
enthaltenen Anzeigen als Maßstab nimmt, enormer Unterstützung 
durch das Wissener Gewerbe. Sie brachte es unter der „Schriftleitung“ 
von Heinrich Fahros und Christian Schüßler sowie unter Mitwirkung des 
rührigen, über zwei Jahrzehnte im Dienst des VfB aktiven Pressewartes 
Aloys Klein in den folgenden drei Jahren auf neun reguläre Ausgaben 
und ein Sonderheft anlässlich einer Jugend-Sportwoche. Dann schlief 
die Sache wieder ein, vermutlich auch wegen der Vorbereitungen zur 
großen Festschrift anlässlich der Stadionweihe. 

In Sachen Stadion enthielt das Heft in den Jahren 1951 und 1952 zwar 
flammende Appelle und optimistische Ausblicke, konnte aber wenig 
konkrete Fortschritte vermelden. Mit Hacke, Schaufel und gutem Willen 
allein war das Werk nicht zu bewältigen. Hinzu kamen unerwartete 
Schwierigkeiten des Geländes, die zusätzliche Drainage- und Räumar-
beiten notwendig machten. Die Baumaßnahmen erfuhren, abgesehen 
von kontinuierlichen kleineren Arbeitseinsätzen, eine lang andauernde 
Unterbrechung. Angesichts der ungeklärten Finanzierung der weiteren 
Arbeiten trat allgemeine Ratlosigkeit ein. Der Vorstand versuchte im 
Vereinsheft, neuen Schwung zu vermitteln. Dr.Bonnertz bemühte in der 
Novemberausgabe 1951 seine gesamte akademische Wortgewalt, um 
die Mitglieder optimistisch zu stimmen: „Wir wollen gerade die VfBer 
ansprechen, die leicht mutlos werden und verzagt sind, weil sie das 
Missverhältnis zwischen Wollen und Vollbringen nicht zu deuten und 
auszugleichen verstehen. Krisen, wie sie keiner menschlichen Einrich-
tung erspart bleiben, werden erfolgreich durchstanden.“


